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Segen und Unsegen
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(anj) Es ist Zufall, dass Carmine
Cartelli in der ABZ lebt und bei
einer anderen Genossenschaft ar-
beitet. Die Vorteile, die das bringt,
schätzen er und seine Frau Sebas-
tiana aber sehr. «Bei uns im Ge-
schäft geht es menschlicher zu und
her als anderswo», sagt der 48-
Jährige. Er arbeitet schon seit fünf-
zehn Jahren in der Gipser- und Ma-
lergenossenschaft Zürich (GMGZ).
Zu deren Kunden gehören andere
Genossenschaften, aber auch pri-
vate Unternehmen – es ist klares
Ziel der GMGZ, sich auch auf dem
freien Markt zu behaupten.
An der Wohnung im Rütihof am
Höngger Stadtrand gefällt den bei-
den Secondos nicht nur die güns-
tige Miete; sie fühlen sich wohl in
der Nachbarschaft. Über die bei-
den Töchter haben sie Kontakt zu
anderen Familien. Man hält einen
Schwatz, trifft sich zum Grillen,
demnächst steht gar ein gemein-
samer Ausflug in den Europapark
auf dem Programm – bei den Ak-
tivitäten der Siedlungskommissio-
nen sind die Cartellis gern dabei.
«Uns ist vor allem wichtig, dass
es für die Kinder stimmt», erklärt
Sebastiana und meint damit die
grüne Umgebung und den Innen-
hof, wo Sara (7, auf Foto) und Lisa
(11) mit ihren Gspänli verkehrsge-
schützt spielen können.
Vom grossen Balkon aus geht der
Blick auf eine (noch) grüne Wiese.
Baugespanne künden Veränderung
an. Hier planen zwei Genossen-
schaften und die städtische Stif-
tung für Alterswohnungen gut 270
Wohnungen. «Ringling» heisst die
umstrittene Hofrandbebauung, ge-
gen die allerlei Einsprachen lau-
fen. «Man kann ja eigentlich nichts
dagegen haben», sind sich Carmi-
ne und Sebastiana einig. Und doch
haben sie gemischte Gefühle ge-
genüber dem wuchtigen Baupro-
jekt. Mit der Sonne auf dem Bal-
kon wäre es dann wohl vorbei.

(brc) Die Hälfte der äthiopischen
Bevölkerung ist unter zwanzig Jahre
alt, und ein Grossteil lebt von der
Landwirtschaft. Wegen mangelnder
Anbauflächen und fehlender Arbeits-
möglichkeiten ziehen viele junge
ÄthiopierInnen vom Land in die
Städte. Dort herrscht in direkter
Folge erhöhter Wohnungs- und Ar-
beitsmangel. Das Projekt NESTown
(«New Ethiopian Sustainable Town»
– zu Deutsch etwa «neue nachhalti-
ge äthiopische Stadt») der ETH Zü-
rich versucht deshalb, in Äthiopien
den Bau von Landstädten anzukur-
beln, um die enorme Bevölkerungs-
zunahme positiv zu gestalten und
die Landflucht zu bremsen. Mit neu-
en, verdichteten Siedlungen plant
NESTown mehr Raum für Landwirt-
schaft, eine integrierte Wasserwirt-
schaft, sanitäre Anlagen sowie zen-
trale Ausbildungs- und Gesundheits-
zentren.

Neues Genossenschaftsmodell
Die ETH führt ihr Pilotprojekt in der
nördlich gelegenen Region Amhara
durch. Heute lebt dort die Mehrzahl
der Landbevölkerung in Hütten, die
über weite Gebiete verstreut sind.
Das verdichtete Wohnen ist in die-
ser Gegend neu, und es gilt, das Zu-
sammenleben und die nachhaltige
Entwicklung auf der Basis einer so-
lidarischen Gemeinschaft und par-
tizipativen Organisationsstruktur

anzustossen. Im Internationalen Jahr
der Genossenschaften entwickelt
die ABZ darum mit der ETH und Ex-
perten vor Ort das Modell einer
genossenschaftlich organisierten,
landwirtschaftlichen Kleinstadt (Co-
operative Community) mit bis zu
10 000 EinwohnerInnen. Sie soll
einen hohen Selbstbestimmungs-
und Eigenorganisationsgrad aufwei-
sen und sich – wie einst die ABZ –
aus der Selbsthilfe entwickeln. Die
Idee einer genossenschaftlich auf-
gebauten Gemeinde ist ein neues
Konzept, das den Häuserbau, die
Finanzierung, die Markt- und Gü-
terorganisation, das Verkehrs- und
Wegnetz, die Gesundheitsvorsorge
und vieles mehr miteinschliesst.

Besuch im März
Um zu prüfen, ob das Projekt NES-
Town überhaupt für ein Genossen-
schaftssystem geeignet ist, hat ei-
ne ABZ-Delegation im März dieses
Jahres das Land besucht. Mit Ver-
tretern genossenschaftlicher Insti-
tutionen und der Regierung fand
dort ein erster intensiver Wissens-
und Erfahrungsaustausch statt. Die
äthiopischen GenossenschafterIn-
nen zeigten sich dabei äusserst
diskussionsfreudig und engagiert.
Bereits seit 1971 gründen sie mit
viel Eigeninitiative und einem spür-
baren Willen zur Veränderung Ge-
nossenschaften, um beispielswei-

Ein Genossenschaftsmodell für Äthiopien
Ein Dach über dem Kopf und ausreichend Nahrung – nicht überall ist
dies selbstverständlich. In Zusammenarbeit mit der ETH entwickelt
die ABZ derzeit ein neuartiges Genossenschaftsmodell, das der äthio-
pischen Landbevölkerung in Zukunft mehr Sicherheit und Gesund-
heit bringen kann.
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(brc) Die ABZ-Siedlung Höngger-
berg dürfte bald einen Rekord für
verdichtetes Wohnen aufstellen:
Auf knapp drei Quadratmetern kön-
nen hier ab sofort über 1500 neue
MieterInnen unterkommen. Ja, Sie
lesen richtig und fragen sich be-
stimmt, wo hier die Wohnqualität
bleibt. Wir können Ihnen versichern:
Die künftigen BewohnerInnen sind
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Porträt Wildbiene

Als «Wildbienen» bezeichnet man
wild lebende Bienen wie beispiels-
weise Masken-, Woll- oder Mauer-
bienen sowie sämtliche Hummel-
arten. Im Gegensatz zur domesti-
zierten Honigbiene leben die meisten
Wildbienen einsiedlerisch, und da
sie keinen Sozialstaat zu verteidigen
haben, stechen sie äusserst selten.
Für den Bau ihrer Nester sind sie
auf unterschiedliche Kleinstrukturen
und Baumaterialien angewiesen:
Gewisse Arten graben ihre Nest-
gänge in sandige, gut besonnte Bo-
denstellen, andere wiederum nis-
ten in hohlen Pflanzenstängeln und
Mauerspalten.
Der anhaltende Flächenverbrauch
und die intensivierte Landwirtschaft
bedrohen die Lebensräume der
Wildbienen – in der Schweiz steht
rund die Hälfte der 600 Arten auf
der Roten Liste. Im Wildbienenhotel
am Hönggerberg werden haupt-
sächlich rote, gehörnte oder ge-
meine Mauerbienen ihre Brutzellen
anlegen. Sie schätzen ein vielfälti-
ges einheimisches Blütenangebot.

H i n w e i s

überaus klein gewachsen und brau-
chen wenig Platz. Sie benötigen kei-
ne Parkplätze, machen keinen Lärm
und verursachen keine Heizkosten.
Die Rede ist vom neuen Wildbienen-
hotel, das der Verein Naturnetz im
Juli mit der Unterstützung zahlrei-
cher Kinder in der Siedlung Höng-
gerberg errichtet hat. Die Aktion
war von der langjährigen ABZ-Be-

Die ABZ ist bunt. ABZ-BewohnerIn-
nen tun viel und bieten – ganz im
Sinne von «mehr als wohnen» – viele
nützliche Dienstleistungen an: von
der Kinderbetreuung über Mittags-
tische bis zur Beratung in sämtli-
chen Lebenslagen. Das Schöne da-
ran ist: Die meisten Angebote funk-
tionieren ohne Geld, machen uns
also ein Stück weit unabhängig von
den unberechenbaren Launen der
Wirtschaft. Als Gemeinschaft sind
wir gross genug, um uns gegensei-
tig zu unterstützen und um einen
regen Tauschhandel zu betreiben.
Gleichzeitig ist die ABZ auch ein
wenig unübersichtlich.

se den Bau von Häusern und Stras-
sen zu ermöglichen. Bei Problemen
oder an Feiertagen trifft man sich
regelmässig, um sich auszutau-
schen – ein höchst unmittelbarer
Umgang, der uns hier oft guttäte.

Wissens-/Erfahrungsaustausch
Im Juli empfing die ABZ einen Dele-
gierten der amharischen CPA (Co-
operative Promotion Agency), einer
Behörde zur Förderung der Genos-
senschaften. Shitahun Yirsaw, der
sich in seiner Heimat für die Wei-
terentwicklung des Projekts ein-
setzt und dabei von der ABZ unter-
stützt wird, zeigte grosses Interesse
am gemeinnützigen Wohnungsbau
in Zürich und an hiesigen Genos-
senschaftskonzepten. Mit Zegeye
Cherenet war zudem ein Architekt
und Dozent der Universität von
Addis Abeba zugegen, der nicht nur
mit seinem technischen Fachwis-
sen, sondern auch mit fundierten
Kenntnissen über die äthiopische
Kultur und sozialpolitischen Struk-
turen zur Projektentwicklung bei-
trug.
Bereits im März wurden die politi-
schen Chancen und Risiken äthio-
pischer Genossenschaftsformen bei
einem Treffen mit dem Schweizer
Botschafter in Addis Abeba disku-

Wo die wilden Bienen wohnen
Die ABZ-Siedlung Hönggerberg engagiert sich für mehr Biodiversität.
Eine besondere Installation soll nun die Insektenvielfalt fördern.

Lasst uns darum den Endspurt des
Genossenschaftsjahrs 2012 nutzen
und einen Tag gestalten, an dem
wir uns und unsere vielfältigen Fä-
higkeiten vorstellen.
Wir suchen alle, die etwas für ande-
re anbieten, zum Beispiel: Kinder-
betreuung, Handwerken, Massagen,
Recyclingstellen, Gymnastikkurse,
Mittagstische, Sportklubs, Street-
dance, Beratungsbüros, Kinderbas-
teln, Physiotherapie, Kompostbe-
treuung, Internetsupport usw.

Kontakt: Andreas Geiger, Myriam
Rudin, Siedlung Robert-Seidel-Hof,
schugi@freesurf.ch

tiert. Dieser äusserte sich dabei
hocherfreut über das Engagement
der ABZ und lud alle Beteiligten
zu einem weiteren Workshop im
November ein. Ist die voranschrei-
tende Weiterentwicklung des Co-
operative-Community-Konzepts
erfolgreich, könnte im nächsten Jahr
eine erste Pilotgenossenschaft nach
dem neuen Modell gegründet wer-
den und ein erster Dorfteil entste-
hen. In einem mehrjährigen Prozess
sollen Erkenntnisse gesammelt und
das Modell einer genossenschaft-
lich organisierten Stadt weiterent-
wickelt werden. In der Zusammen-
arbeit steht für die ABZ nicht die
finanzielle Hilfe im Vordergrund,
sondern ein Wissens- und Erfah-
rungsaustausch zur Förderung der
Hilfe zur Selbsthilfe und Umset-
zung der Genossenschaftsidee. Von
den gemachten Erfahrungen kön-
nen dabei auch unsere Genossen-
schaft und die Genossenschafts-
bewegung der Schweiz profitieren.
Zur weiteren Förderung des Kon-
zepts und der Koordination aller
Beteiligten in der Schweiz wird die
Gründung einer gemeinnützigen
Stiftung geprüft. Diese soll die Pro-
jektkoordination vor Ort und die
Vorfinanzierung von notwendigen
Aufbaukosten sicherstellen.

Kunterbunte ABZ-Messe

Setzen wir zum Ende des Internationalen Jahres der Genossenschaf-
ten einen farbigen Akzent: Macht mit an unserer ABZ-Messe!

Interview mit Eva Gutmann
Eva Gutmann ist Vorstandsmitglied
von BirdLife Zürich und vom Na-
turschutzverein Höngg, ausserdem
Kantonsrätin der Grünliberalen und
Präsidentin der parlamentarischen
Gruppe Naturschutz. In der ABZ
wohnt sie schon so lange, dass sie
sich nicht mehr genau erinnern kann,
wann sie eingezogen ist. Wenn es
um Biodiversität und Naturnähe
geht, wird sie energisch.

Frau Gutmann, Sie engagieren sich
sehr für den Natur- und Artenschutz.
Woher kommt diese Motivation?
Als Kind hatte ich viel Kontakt zur
Natur. Ich glaube, dass die Veran-
kerung in der Natur zum seelischen
Gleichgewicht führt. Unsere Kinder
sollen Tiere und Pflanzen in unmit-
telbarer Nähe beobachten und ei-
nen Bezug dazu aufbauen können.

Wo sehen Sie die Verbindung zwi-
schen der ABZ und dem Naturschutz?
Ende 2009 habe ich an der Ent-
wicklung des Wertekatalogs der
ABZ mitgearbeitet. Die Biodiversi-

tät wurde darin aufgenommen. Wer-
te bedeuten Mehrwert – es geht
um mehr als billigen Wohnraum.
Als grösste Wohnbaugenossenschaft
der Schweiz muss die ABZ mit gu-
tem Beispiel vorangehen und die
Förderung der Biodiversität und
des Naturschutzbewusstseins als
Aufgabe wahrnehmen.

Wie bewerten Sie die Förderung der
Biodiversität in der ABZ heute?
Mein Konzept für die Siedlung
Hönggerberg wurde von der ABZ
gut aufgenommen – auch die Gärt-
ner habe ich als sehr engagiert er-
lebt. Ich sehe aber noch viele Mög-
lichkeiten, um die Biodiversität in
den Siedlungen zu erhöhen. Man
sollte vermehrt auf eine naturnahe
einheimische Bepflanzung setzen.

wohnerin und engagierten Natur-
schützerin Eva Gutmann mit einem
Konzept für mehr Biodiversität in
der Siedlungsumgebung angeregt
worden (siehe Interview). Mit der
Unterstützung der ABZ und der Si-
ko Hönggerberg wurde im Frühjahr
in diesem Rahmen bereits ein Apfel-
baum gepflanzt. Für 2013 ist die
Installation von Fledermaus- und
Vogelnisthilfen geplant.
Der Bau des Wildbienenhotels
stiess bei den BewohnerInnen auf
besonderes Interesse. Viele Kinder
entpuppten sich als begeisterte
HandwerkerInnen und halfen, das
Rohgerüst der Konstruktion mit
Nistmöglichkeiten zu füllen. In Holz-
stücke bohrten sie unzählige Lö-
cher, fassten Äste und hohle Pflan-
zenstängel zu Bündeln zusammen
und integrierten sie in die hausähn-
liche Struktur. Vor Regen geschützt
und in sonniger Lage steht das
Wildbienenhotel nun mannigfaltigen
Insekten (siehe Wildbienenporträt)
zur Verfügung. Einige wenige Lö-
cher sind bereits belegt, was man
an mit Erde versiegelten Eingängen
erkennen kann.


